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Prof. Dr. Christoph Daxelmüller 1948 – 2013

Christoph Daxelmüller war Professor am Institut für Volkskunde der Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg von 1985 bis 1989. Er wechselte dann als Lehrstuhlinhaber an 
das Institut für Volkskunde der Universität Regensburg. 1999 erhielt er einen Ruf an 
den Lehrstuhl für Volkskunde/Europäische Ethnologie der Universität Würzburg, wo 
er bis zum Jahr 2012 gearbeitet hat. 

Im wissenschaftlichen Publikationskreis hat er eine ungeheure Menge an 
Schriften hinterlassen, darunter sechs Monografien, Aufsätze in allen renommier-
ten Fachzeitschriften, Handbuch- und Lexikonartikel in grundlegenden Sammel-
werken auch außerhalb des Fachs (insbesondere in der Enzyklopädie des Märchens, 
im Lexikon des Mittelalters, im Lexikon für Theologie und Kirche, im Historischen 
Wörterbuch der Rhetorik und in der Neuauflage des Reallexikons der Germanischen 
Altertumskunde). Nebenher hat er mehrere Projektanträge, etwa bei der DFG und 
der Volkswagen-Stiftung zum Erfolg geführt. Wirklich stupend am Spektrum seiner 
Publikationen ist nicht nur die schiere Zahl von etwa 500 Titeln, sondern die große 
Spannweite, die verschiedene Zeitstufen und Forschungsfelder umfasst. Im Kontext 
seiner Forschungsthemen, Vorlesungen und Seminare waren ganz verschiedene Kon-
zepte profund eingeholt und erklärt – von Ibn Sina über Ramón Llull bis Athanasius 
Kircher, von Grundtvig bis Bringéus, von Vico bis Pitré, von Glückel von Hameln bis 
Rachel Varnhagen, von Roland Barthes bis zu Karen Schousboe, vom Freiherrn Auf-
sess bis zu Heiner Treinen – um nur ganz komprimiert zu referieren. Sein Zugang zu 
Forschung und Lehre war immer umfassend europäisch, niemals provinziell. 

Für einen solchen Menschen hält der colloquial-redensartliche Sprachvorrat 
schnell das Wort vom „wandelnden Lexikon“ bereit. Doch wäre das hier zu kurz und 
zu klein gegriffen, ja unangebracht: Er konnte dies alles miteinander verknüpfen, 
verbinden, geistesgegenwärtig anwenden, fruchtbar machen für je aktuelle Fragen, 
und darauf kommt es ja eigentlich an. Unter den im Schrifttum behandelten The-
menfeldern sollen hier nur drei genannt werden, mit denen Daxelmüller sich konti-
nuierlich beschäftigt hat und die heute noch diskutiert werden müssen

(1) Aus der Doktorarbeit „Barockdissertationen und Polyhistorismus. Die Cu-
riositas der Ethnica und Magica im 17. und 18. Jahrhundert“ (vorgelegt in über 800 
Seiten an der Universität Würzburg) wurde das Buch „Disputationes Curiosae: Zum 
‚volkskundlichen‘ Polyhistorismus an den Universitäten des 17. und. 18. Jahrhun-
derts“ (1979). Er brachte uns Studierenden damit bei, dass ein gegebenes Wissen-
schaftsverständnis nicht etwas Absolutes ist, sondern wechselt und sich wandelt. 
Was zu einer gegebenen Zeit einmal als fest verankerte Wissenschaft gilt, kann Ge-
nerationen später zur Superstition geworden sein. Das umfangreiche Material, das er 
exzerpiert hatte, bot dann auch den Grundstock für die Monografie „Zauberprakti-
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niger kulturwissenschaftlicher FilmemacherInnen und -fördernden zurückzuführen 
waren. Diese hatten zwar regelmäßig für Um- und Neudefinitionen von Nutzungs-
weisen des Films innerhalb der Wissenschaft gesorgt, konnten aber kaum zu einer 
nachhaltigen universitären Implementierung bzw. einer systematischen Auseinan-
dersetzung mit Audiovisualität im Fach beitragen. Gründe hierfür sind u.a. in einer 
zu einseitigen Sichtweise und Nutzung von audiovisuellen Potenzialen zu reinen Ver-
mittlungszwecken in der Vergangenheit zu suchen. Die Kommission an ein bewusst 
weites Verständnis audiovisueller Praxen zu knüpfen sei, laut Näser, daher die erste 
Herausforderung, der sich eine Neuausrichtung zu stellen habe.

Moderiert von Sandra Eckardt (Göttingen) startete anschließend die Sektion 
„Audiovisualität in der Wissensproduktion“. Den ersten Beitrag lieferte Michael West-
rich (Berlin). Er stellte anhand seines Dissertationsprojekts über die Grenzerfahrung 
afrikanischer Migranten in Spanien Strategien der filmischen Selbstinszenierung 
junger Männer vor. In seiner Forschung stelle Film kein repräsentatives Endprodukt 
dar, sondern könne im Forschungsprozess vielmehr als das Zeugnis einer gemein-
samen performativen (Forschungs-)Praxis genutzt und gedeutet werden. Westrich 
plädierte dafür, Film bzw. das Filmen nicht in zu engen Formatgrenzen zu denken, 
sondern als Alltagspraxis zu lesen und in den Forschungsprozess einzubinden. − Der 
Fokus des Beitrags von Silke Andris (Basel) lag auf dem Einsatz von Ton und Musik 
in ethnografisch-kulturwissenschaftlichen Filmen. Andris wollte ihren Beitrag als 
Aufruf zum „wilden Umgang mit Sound“ verstanden wissen. Während für experimen-
tell-visuelle Erzählweisen eine große Offenheit vorherrsche, sei die Verwendung von 
Sound noch immer stark dogmatisiert. Mit Ausschnitten aus studentischen Filmpro-
jekten über sogenannte „Sans Papiéres“ und aus Brian Hills Film „Feltham Sings“ 
(2002) stellte Andris kreative Umgangsformen mit Sound vor. 

Die zweite Sektion, moderiert von Torsten Näser, stellte zwei Ansätze zum Um-
gang mit Audiovisualität als Quelle vor: Lisa Frebel (Göttingen) präsentierte ihre Aus-
wertung mehrerer aktueller Spielfilme über Altersdemenz, deren Analyse anschaulich 
populäre Leitnarrationen dieses Krankheitsbildes herausstellte. − Michael Geuenich 
(Münster) referierte über sein gerade begonnenes Dissertationsprojekt über private 
Familienfilme in der Bundesrepublik zwischen 1950 und 1980 und stellte sein For-
schungsdesign zur Disposition. Dabei kreiste die anschließende Diskussion vor allem 
um Fragen nach dem heuristischen Potenzial dieser filmischen Quellen. 

Die dritte Sektion, moderiert von Franziska Weidle (Göttingen), widmete sich 
der digitalen Transformation von audiovisuellen Formaten. Andreas Menk (Frank-
furt/Main) setzte sich mit dem Projekt „7 Billion others“ von Yann Arthus-Bertrand 
(http://www.7billionothers.org), das zum Zeitpunkt des Workshops im Senckenberg-
museum in Frankfurt/Main ausgestellt war, kritisch auseinander. In einem stark auf 
Serialität und Vergleich ausgerichteten Setting werden hier kurze Interviewpas-
sagen aus aller Welt auf standardisierte Interviewfragen ausgestellt. Vor allem das 
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extensiver Katastrophenbegriff favorisiert, der zum einen die langfristige Wirkung 
auf die kollektive Erinnerung und das kulturelle Gedächtnis und zum anderen die 
mediale und diskursive Konstruktivität sowie die kulturelle und historische Varia-
bilität reflektiert. Insgesamt plädierten die Tagungsteilnehmenden für eine stärker 
interdisziplinäre Ausrichtung der Katastrophenforschung und regten insbesondere 
eine Integration ethnologischer, psychoanalytischer und psychotherapiewissen-
schaftlicher Ansätze an. Der Tagungsband soll 2015 im Waxmann-Verlag in der vom 
Tagungsleiter Bernd Rieken herausgegebenen Reihe „Psychotherapiewissenschaft in 
Forschung, Profession und Kultur“ erscheinen.

Florian Maria König

Inventur und Perspektive.  
Über die Zukunft audiovisueller/filmischer Praxen  
in der Kulturanthropologie und deren Vernetzung
Workshop der Kommission für den volkskundlichen Film in der Deutschen Gesell-
schaft für Volkskunde, Göttingen, 19. − 20. September 2014

Das kulturwissenschaftliche Arbeiten mit und über Film, aber auch andere, weiter ge-
fasste audiovisuelle Formate, eint vielfältige und durchaus heterogene Forschungs-
praxen. Dass diese Vielfalt, die weit über den Film und dessen Rolle als Vermittlungs-
medium hinausreicht, zukünftig stärker vertreten werden soll, war das Ergebnis 
eines Workshops, der im September 2014 in Göttingen stattfand. Hier hatten sich ca. 
30 WissenschaftlerInnen und Studierende eingefunden, um die inhaltliche Ausrich-
tung der zukünftigen Kommissionsarbeit genauer zu diskutieren und eine mögliche 
Neuausrichtung auf den Weg zu bringen. Der Workshop war untergliedert in zwei 
Teile. Am ersten Tag wurden verschiedene Projekte und daran anknüpfend aktuelle 
Sichtweisen auf audiovisuelle bzw. filmische Praxen vorgestellt, die ganz bewusst 
sowohl Fragen der Vermittlung als auch der theoretischen und analytischen Ausei-
nandersetzung mit audiovisuellen Quellen beinhalteten. Am zweiten Tag waren alle 
Teilnehmenden zur Gruppenarbeit aufgefordert, um die vielfältigen Perspektiven des 
Vortages weiterführend vor dem Hintergrund einer möglichen, sinnvollen Neuauf-
stellung der Kommissionsarbeit zu diskutieren. 

Eine Neuausrichtung der Filmkommission war, wie der Kommissionsvorstand 
Torsten Näser zur Einführung in den Workshop referierte, kein neues Anliegen. Seit 
Gründung der Kommission im Jahr 1967 ging es immer wieder darum, ihre Arbeit im 
Spannungsfeld eines sich vor allem technisch sehr dynamisch entwickelnden Medi-
ums auf der einen und seiner universitär-kulturwissenschaftlich eher unzureichen-
den Verankerung auf der anderen Seite zu verorten. Konjunkturen und Abschwüngen 
folgten immer wieder Revitalisierungsversuche, die meist auf Initiative einiger we-
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ken. Eine Ideengeschichte der Magie“ (1993 erschienen, mittlerweile in vierter Auf-
lage [2005] und übersetzt in mehrere Fremdsprachen). 

(2) Daxelmüller gilt als Entdecker der jüdischen Volkskunde in Deutschland. 
Ein schönes Buch widmete sich der jüdischen Kultur in Franken (1988). Das weit 
gediehene Habilitationsprojekt zur „Gesellschaft für jüdische Volkskunde Hamburg“ 
und ihrem Gründer, dem Rabbiner Dr. Max Grunwald (1871–1953) wurde nicht in 
monografischer Form vollendet, doch entstanden daraus zahlreiche Aufsätze, Doku-
mentationen und edierte Quellentexte. Zunächst die Freiburger Antrittsvorlesung 
war diesem Thema gewidmet (Zeitschrift für Volkskunde, Nr. 83, 1987, S. 1-20), zahl-
reiche weitere Beiträge folgten. Ausgehend vom Spannungszustand zwischen den 
stark assimilierten und den aus Osteuropa zugewanderten, orthodox-chassidischen 
Mitgliedern in der Hamburger jüdischen Gemeinde dehnte er seine Studien aus nach 
Osteuropa, nach Wilna (mit dem YIVO-Institut) und nach Ungarn (Sándor Scheiber, 
Rabbi Löw von Szeged). Eine Hauptbeschäftigung war dann den spätmittelalterli-
chen Ursprungszentren des populären Chassidismus gewidmet, insbesondere eben 
mit dem jüdischen Viertel in Regensburg und Rabbi Juda ben Samuel he-Chasid (ca. 
1140–1217). Als einen der Höhepunkte seiner Laufbahn betrachtete er die von ihm 
organisierte Tagung zur jüdischen populären Mystik anlässlich des Stadtjubiläums 
von Regensburg 1995, mit Moshe Idel, Roland Goetschel, Dov Noy, Galit Hasan-Rokem 
und anderen: „Rabbi Juda und seine Zeit“, und so lautet auch der letzte erschienene 
Titel der Publikationsliste (postum erschienen 2014 im neuen Sammelband „Regens-
burger Literaturgeschichte“). 

(3) Zahlreiche Beiträge setzten sich auseinander mit der Frömmigkeitsgeschich-
te beziehungsweise mit Religion und Alltag beziehungsweise mit religiös bestimm-
ten Praktiken als Teil der volkskundlichen Kulturanalyse. „Volksfrömmigkeit ohne 
Frömmigkeit“, erschienen zum Österreichischen Volkskundekongress 1989 (publi-
ziert 1990), war sicher ein Meilenstein, später erschien ein wichtiger einschlägiger 
Beitrag in Fauth/Bubenheimers Sammelband „Hochschullehre und Religion“ (2000). 
Es geht dabei im Wesentlichen um die Prägung des Alltags durch religiöse Kultur, 
gleichsam klassisch auch näher um die Untersuchung gefühlhaft eingetönter, sinn-
lich ansprechender Muster der populären Konfessionalisierung nach dem Trienter 
Konzil, um populare Darstellungsbedürfnisse, die in Opposition zum sakralen Ernst 
der gelehrten Religion stehen. Weiter gingen die Betrachtungen dann zu einem, wie 
er es nannte, „Untergrund der Frömmigkeit“, zur Pathologie religiöser Bräuche, ins-
besondere der Selbstkreuzigungen, bei denen pietas und imitatio als gefühlsbetonte 
Haltungen in blutige(n) Exaltation und Exhibitionismus umschlagen können. (Dem 
Aufsatz dazu im Saeculum-Jahrbuch für Universalgeschichte 1996 folgte dann die 
Monografie „Süße Nägel der Passion“ 2001.) 

Vieles an wichtigen Anschlussfolgerungen entstand in Vorlesungen, in Kollo-
quien und im peripatetischen Gespräch, blieb jedoch leider unveröffentlicht. Ein 
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dokumentierte demgegenüber zunächst detailliert Fehlentscheidungen des Kata-
strophenmanagements und rekonstruierte anschließend die kontroverse Medienbe-
richterstattung. Dabei differenzierte sie Argumentationsstrukturen von Erklärungs-
narrativen der Katastrophe und ging besonders auf den Topos vom Zorn Gottes ein. 
− Kathrin Pöge-Alder (Halle) kontrastierte Erzählmuster der medialen Berichterstat-
tung, der filmisch-dokumentarischen Narration und der literarischen Erinnerung 
des Elbehochwassers 2013 in Sachsen-Anhalt mit denen des Hochwassers von 2002. 
Dabei exponierte sie insbesondere die vielfältige Kriegs- und Feind-Rhetorik und 
stellte einen Wandel emotionaler Elemente dar. − Ingrid Tomkowiak (Zürich) analy-
sierte Atomschutz-Narrative in Aufklärungsbroschüren und -filmen, die während des 
Kalten Kriegs von der U.S. Federal Civil Defense Administration und der britischen 
Regierung in Auftrag gegeben wurden, und machte narrative Strategien der Beruhi-
gung, Verharmlosung und Komisierung sichtbar. − Akemi Kaneshiro-Hauptmann (Ber-
lin) widmete sich Erzählmustern und Deutungsstrategien in Erlebnisberichten über 
die Erdbeben in Kobe (1995), Niigata (2004) und im Tohoku-Gebiet (2011) und ihrem 
Einfluss auf das kulturelle Gedächtnis. Dabei differenzierte sie vor allem regionale 
Unterschiede. 

Andreas Hartmann (Münster) nahm im ersten Vortrag der vierten Sektion „Ka-
tastrophen in der Sagen-Überlieferung“ Sagenerzählungen aus Südthailand über den 
Tsunami am 26. Dezember 2004 in den Blick und demonstrierte enge Verbindungen 
zwischen animistischem Geisterglauben und Katastrophenerzählungen. − Simone 
Stiefbold (Zürich) verdeutlichte am Beispiel dämonologischer Sagen über Hagelka-
tastrophen aus dem Zentralarchiv der deutschen Volkserzählung in Marburg den 
Zusammenhang zwischen Erfahrung und Erzählung in gattungsästhetischer Per-
spektive, wobei sie Modi der Sinnstiftung und Deutung von Unwetterkatastrophen 
am Beispiel der Figur der Wetterhexe exemplifizierte. − Susanne Hose (Bautzen) un-
tersuchte schließlich chronikalische Erinnerungsformen und literarische Narrativie-
rungsstrategien von Pestepidemien in Stadtgeschichtsschreibungen des 18. und 19. 
Jahrhunderts aus der Lausitz und in sorbischen Volkssagen. Dabei stellte sie Überle-
gungen zum „Schweigen“ der Chronisten über die Pest an und beleuchtete Konzepti-
on und Aufbau der Pestsagen, wobei sie besonders auf die kulturelle Repräsentation 
des Todes als Frau einging.

Die engagiert geführte Abschlussdiskussion reflektierte zum einen die über-
greifenden Narrative, Erzählmuster und Deutungsstrategien von Katastrophener-
zählungen und zum anderen definitorisch-konzeptionelle Probleme. Als verbindende 
Elemente des Erzählens über Katastrophen erwiesen sich die elaborierte Kriegs- bzw. 
Feind-Rhetorik und -Metaphorik, religiöse und politische Deutungsdimensionen 
und die Fragen nach individueller und kollektiver Schuld und Verantwortung. Vor 
allem die Tagungsbeiträge der zweiten Sektion machten dabei jedoch immer wieder 
regionale und generationelle Unterschiede sichtbar. In der Diskussion wurde ein 
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Viertes ist hier jedoch noch zu erwähnen, gewissermaßen eine Kür-Beschäftigung, 
bis heute aber hoch aktuell: die Konzeptualisierung eines Arbeitsfeldes „Erzählen 
über Technik“. Das wurde dann zum Thema seiner Regensburger Antrittsvorlesung, 
die genau diesen Titel trug (Bayerisches Jahrbuch für Volkskunde 1993). Daxelmül-
ler hatte sicher Recht, wenn er sagte, dass jemand, der einmal eine Fabrik oder eine 
Baustelle als Forschungsfeld ausgesucht hat, zahlreich elaboriert-musterhafte Ge-
schichten über Wasch-Maschinen bzw. Waschpulver oder über getunte VW-GTi-Autos 
rezipieren kann, und dass dies die eigentlich wichtigen Geschichten im Identitäts-
haushalt vieler Menschen in der Bundesrepublik Deutschland sind. Er hat das Thema 
jedoch über die historische „Hausväterliteratur“ und dort über die rhetorische Stan-
dardfigur des Exempels aufzuschlüsseln versucht (wo er sich, abgesehen vielleicht 
von Jean-Claude Schmitt, auskannte wie kaum ein anderer, die Exempla-Bibliografie 
in den Bayerischen Blättern für Volkskunde 1990 bis 1993 zeugt davon). Für den 
Zeitbereich der Gegenwart blieben in der Antrittsvorlesung nur die Konstatierung 
und der Impuls. Später allerdings wurde dieses Thema noch einmal aufgenommen, 
mit einer Ausstellung 2009 im Expositionssaal der Würzburger Residenz zur „Wieder-
aufbau und Wirtschaftswunder“-Zeit der frühen 1950er-Jahre. 

Damit steht die nächste wichtige Säule von Daxelmüllers Arbeit in Rede, die ver-
antwortliche Mitwirkung und Gestaltungstätigkeit bei großen Ausstellungen: Mehr-
fach war er maßgeblich bei überregionalen Projekten des Hauses der Bayerischen 
Geschichte beteiligt, etwa 1988, „Siehe, der Stein schreit aus der Mauer“ im Germa-
nischen Nationalmuseum Nürnberg, „Salz Macht Geschichte“ in Rosenheim und Rei-
chenhall (1995) sowie 2006 bei der großen Landesausstellung „200 Jahre Franken in 
Bayern“ im Nürnberger Museum für Industriekultur, für die er im Begleitband allein 
vier Aufsätze beisteuerte. Zwei Ausstellungen hat er verantwortlich konzipiert im 
Regensburger Diözesanmuseum und mit Studierenden gestaltet. Eigens herausgeho-
ben werden muss schließlich die fulminante Ausstellung zu Athanasius Kircher, „Ma-
gie des Wissens“ (im Martin-von-Wagner-Museum Würzburg 2002, mit instruktivem 
Begleitband unter demselben Titel, zusammen mit Horst Beinlich).

Außergewöhnliche Ausstellungen, Museums- und Gedenkstättenbesuche konn-
te man als Studierende/r erleben auf den vielen Mehrtages-Studienfahrten in ganz 
Europa. Le hameau in Versailles und das Ossuaire de Douaumont bei Verdun, die Hjerl 
Hede-Bauernhäuser und Lager Frøslev, das Druckhandwerk-Museum Plantijn-More-
tus in Antwerpen und der jüdische Friedhof von Amsterdam, der Badekurort Teplice 
und Pracký kopec bei Austerlitz, alles das und vieles Ausgesuchtes mehr, was wir 
zusammen gesehen haben, sind die Essenzen von Europa. Unvergesslich das Gespräch 
mit Richard Jeřábek in Brno, als beide begeistert über Italien sprachen und darüber, 
auf welche Weise sie diese Faszinationsregion europäischer Kultur per Exkursion den 
Studierenden erfahrbar gemacht hatten.
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die mehrschichtigen intertextuellen Bezüge sichtbar. − Christina Niem (Mainz) be-
leuchtete am Beispiel des Romans „Das Erdbeben von Lissabon. Eine Geschichte, der 
deutschen Jugend und dem deutschen Volke erzählt“ (1853) Literarisierungsformen 
von Naturkatastrophen im Erzählwerk W. O. von Horns, wobei sie vor allem über die 
Erzählweise und die Intention des Erzählens im Medium der Kalendergeschichte re-
flektierte. − Alfred Messerli (Zürich) befasste sich mit der polyphonen und multipers-
pektivischen Gestaltung der Überschwemmung in Jeremias Gotthelfs Erzählung „Die 
Wassernot im Emmental am 13. August 1837“ (1838) und exponierte das Groteske als 
narrative Verarbeitungsform der Katastrophe.

Anna Jank (Wien) verglich im ersten Referat der zweiten Sektion „Katastrophen 
in Feldforschungen und qualitativen Interviews“ die tiefenpsychologischen Auswir-
kungen der Sturmflut vom 16. und 17. Februar 1962 an der Nordseeküste auf die 
Bewohner der beiden nordfriesischen Halligen Langeneß und Oland. Dabei verband 
sie ethnologische mit psychoanalytischen Methoden und erprobte einen interdiszip-
linären Forschungsansatz. − Hannelore Jeske (Flensburg) widmete sich erinnernden 
Spiegelungen der Schneekatastrophe von 1978/1979 in Schleswig-Holstein in Dorfer-
zählungen aus Mühlenholz in Angeln und illustrierte, wie die Ereignisse zumeist in 
der Perspektive des glücklichen Endes verklärend erinnert werden. − Michael Simon 
(Mainz) und Bernd Rieken (Wien) untersuchten Verarbeitungsformen der verheeren-
den Lawinenabgänge vom Januar 1954 in Blons im Großen Walsertal und zeigten, 
wie in der erinnernden Nachbetrachtung der Katastrophe immer wieder die Frage 
nach individueller Schuld verhandelt und insbesondere der Krieg als produktive Me-
tapher des Erzählens genutzt wird. Indem sie dabei ethnologische mit psychoanaly-
tischen und psychotherapiewissenschaftlichen Zugängen verbanden, entwarfen sie 
fruchtbare Perspektiven für eine stärker interdisziplinäre Zusammenarbeit innerhalb 
der Katastrophenforschung. − Christina Wiedersich (Wien) verglich die langfristige 
Verarbeitung des Hochwassers vom August 2002 in Niederösterreich anhand ausge-
wählter Regionen und hob vor allem generationelle Unterschiede in der Bewältigung 
dieser Katastrophe hervor. 

Ingo Schneider (Innsbruck) untersuchte im ersten Beitrag der dritten und größ-
ten Sektion „Katastrophen in populären Medien“ Formen und Verfahren des narra-
tiven Umgangs mit Terroranschlägen am Beispiel von Verschwörungserzählungen 
über 9/11. Dabei differenzierte er zunächst heuristisch die Konzepte „Terror“ und 
„Katastrophe“ und diskutierte anschließend Möglichkeiten, die Anschläge vom 11. 
September 2001 als Katastrophe zu definieren. Zwei Vorträge befassten sich mit der 
Überflutung von New Orleans am 29. August 2005: Brigitte Frizzoni (Zürich) rückte 
am Beispiel der us-amerikanischen TV-Serie „Treme“ (2010–2013) serielle Erzähl-
formen der Katastrophe in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen. Dabei ging sie auf 
narrative Bewältigungsstrategien ein und beleuchtete Formen der Personalisierung 
und des multiperspektivischen Erzählens. − Christine Shojaei Kawan (Göttingen) 
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„Sie müssen brennen“, pflegte er zu denjenigen zu sagen, die bei ihm Hauptse-
minararbeiten und Studienabschlussarbeiten schrieben. Es konnte vorkommen, dass 
Funken produktiv übersprangen, selbst wenn sie nichts mit seinen Themen zu tun 
hatten. In seiner Freiburger Zeit hat er relativ viele akademische Examensarbeiten 
vergeben, zum Teil mit seinerzeit noch völlig neuen Themenstellungen. Brigitte Heck 
gehört dazu, mit einer Magisterarbeit über die „Sammlung Spiegelhalder“ (heute 
Abteilungsleiterin Volkskunde am Badischen Landesmuseum), Anita Chmielewski-
Hagius mit ihrer Arbeit über die „Heiler“ in Oberschwaben (heute Leiterin des Muse-
ums Prinzeßhof/Itzehoe), Cornelia Brink mit ihren Arbeiten über den Gebrauch von 
Fotografien in NS-Konzentrationslagern (heute Professorin am Historischen Seminar 
der Universität Freiburg i. Br.), Gisela Schiller mit ihrer Doktorarbeit über die Profes-
sion der Bestatter beim „Verwalteten Tod“, Guido Fackler mit seiner Dissertation über 
Musik in NS-Konzentrationslagern (heute Professor für Museologie in Würzburg) und 
Bettina Roccor mit ihrer Doktorarbeit über die Heavy-Metal-Fankultur (die dann tä-
tig war am Hoerburger-Musikarchiv in Regensburg und heute Leiterin des dortigen 
Universitätsklinik-Bildungszentrums ist). 

Kurz vor Dienstbeginn am Regensburger Institut, wenn er morgens mit wehen-
dem Mantel hereinkam, haben wir uns immer ein wenig unterhalten – etwa über sei-
ne Sammelleidenschaft für polnische Holzschnitzkunst, über die Musik von Giuseppe 
Verdi, über die Schulerlebnisse seiner Tochter, über die aktuelle Ausgabe der däni-
schen Tageszeitung Politiken oder über die Königliche Bibliothek in Kopenhagen, die 
Heimat seiner Frau, der herausragenden Assyriologin Marie-Louise Thomsen – und 
über Bamberg, eine der wahrlich schönsten Städte der Welt, wo er am 19. April 1948 
geboren wurde. Dort wurde er auch, nach seinem Tod aufgrund schwerer Herzkrank-
heit am 9. November 2013, in aller Stille bestattet. 

Michael Prosser-Schell

Digitization. Theories, Concepts and Projects in Cultural Fields
Dritte Arbeitstagung der Kommission „Digitalisierung im Alltag” der Deutschen 
Gesellschaft für Volkskunde e.V. am Institut für Volkskunde/Kulturanthropologie 
der Universität Hamburg, Hamburg, 12. − 14. Juni 2014

Vom 12. bis 14. Juni fand auf Einladung des Hamburger Instituts für Volkskunde und 
Kulturanthropologie die dritte Arbeitstagung der dgv-Kommission „Digitalisierung 
im Alltag“ statt. Standen die ersten beiden Tagungen nach der Gründung der Kom-
mission auf dem dgv-Kongress 2011 in Tübingen vor allem vor der Aufgabe, zunächst 
zu sammeln, was im Fach bereits an diesbezüglicher Forschung erfolgt ist bzw. der-
zeit erfolgt (1. Arbeitstagung in Marburg 2012), und zu überlegen, was mögliche wei-
tere Felder und Ansätze für die gemeinsame Arbeit sein könnten (2. Arbeitstagung 
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